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folge bes rafenben Schneefturmes, ber mit
über 100 Kilometer Stunbengefchroinbigïeit
über 2Be?t= unb 3entraleuropa rafte, ber

tarifer ©ourriersug einen ganäen Dag 311

fpaf im Sabnbof Sern einlief. Dagegen
fal) es im 2Rai 1908 böfer ans als in
ben SKäritagen biefes Sabres. Der fdjtoere,
naffe Schnee äerrife oieïe im äarigrünen
Sfrüblingsfdjmud prangenbe Säume, bie
fïeuerroehr mufete aufgeboten unb bie. Dele»

gramme mit ber Sahn beförbert roerben,
unb über 1000 Delephonabonnenten brebten
oergeblicb, oersroeifelt am Apparat berum
unb mufeten fid) mit „©affee u gfdjroellt
Sjärböpfel" begnügen, roeil bie Serbinbung
mit Suloer unterbrochen mar — — —

Die liebe, gute Sonne ift mieber ge»
lommen unb menn nun noch ber Söhn
einfefet, ber innert einer Stunbe bas Dher»
mometer um 12 ©rab binaufjagen !ann,
bann merben mir Herren ber Schöpfung
mohl bas äarte ©efcfeledjt um bas männ»
liehe Attribut — ben praïtifehen 3îuffen=
ftiefel — beneiben, mit bem man fo herr»
lieh unb guietfdjoergnügt auch ben tiefften Slotfch burch»
roaten !ann.

Hings um bie Stabt, in ber ber Schnee serfällt, 3er»

flieht, in ber bie marmen Sonnenftrablen bie roeidfen, äarten
formen oeräerren, breitet fith bie glifeernbe 2BinterIanbfdjaft
aus, bebnt fid) unter bem tiefblauen Gimmel meit bas
fchtummernbe Selb, reibt 2Beihnad)tsroalb fidj an SRärdjen»
roalb — unb Ieis unb fein Hingt gan3 oon fern bas Sdfnee»
glödlein — feörft bu's?

Der grosse Schneefall in Bern. Beim Eingang zur Kleinen Schanze. (Phot. O. Rohr, Bern.)

SBirtter im 3el)enberntättelt.
SBeltabgefchieben liegt am Hareftranbe,
©leid) einem SBintermärdjen, ftill ein ifaus.
Jßängft ftob ber Sernerjugenb beit're Sanbe,
Die hier im Sommer tollte ein unb aus.

©in Scbneefcbubläufer furebt als roie im Draume
Die roeifee fläche, langfam, 3ug um 3ug.
Sd)roar3röde balgen trachäenb fid) im Saume,
©in Sabidjt fdfroingt fid) auf 3um Seuteflug.

Sefinnlich ftapf' ich nach ber deinen Snfel,
Die hier bes Sluffes Spiel cor Reiten fchuf.
5Roch fpür' ich ïûhler 2BeIIen fanft ©erinfel,
Hoch hafdft mein Ohr bes Sommers Sreubenruf.

9Tod) feh' ich braune Sugenb jauch3enb taudjen
Unb blanler 3Irme träft'gen Scbmimmerfd)Iag
Dod) jefet — iefet fcheint bie 9Iare (eis 3U fauchen.
Ob fie oerftimmt ber büft're SBintertag?

Da fieb — 00m Sßeften blifet's mie golbne SIenbe
Urplöfelid) über Sufdj unb Sdjneegebreit!
Subee, ein Sonnengrufe oorm Dagesenbe —
©in hoffnungsbote fünft'ger Sommersäeit!

ÇRobert Scheurer.

sse Schneefall in Bern. Per

SBas ift nennte?
2Ran fann fieb munbern, bafe bem Segriff „neroös"

oft fo roenig ©eroidjt beigelegt roirb unb bie Heroofität
oon oielen ïaum als Slranfbeit angefeben roirb. 2Ber aber

felbft unter neroöfen ©rfebeinungen 3U leiben
bat, ber füblt fid) meift nicht mit Unrecht
getränht, bafe man ifen „nur" neroös unb
roomöglid) launifch unb unbefeerrfcht nennt.
Der Heroengefunbe oermag fid) taum eine

richtige Sorftellung 3U machen oon ben

innern Spannungs3uftänben bes Heroen»
fdjroacben, bie ihn aus ben oerfchiebenften
Urfachen binbern, fich ben äufeern fiebens»
umftänben richtig ansupaffen. Der Heroöfe
roirb burd) Unruhe unb Heisbarfeit oft auf»

fällig Jräntenb unb riidfichtslos gegen feine
Umgebung, ohne es 3U roiffen ober 3U

roollen. — Hian tann fieb oorftellen, bafe

bei bem biefeten Heroennefe, bas
aufeer ber Sc>aut, ben ©elenlen unb Situs»
teln auch alle innern Organe ber Sruft
unb ber Saudfböble burcfejiebt, ber neroen»
gefcferoäcfete Htenfd) an 3ablreichen Siran!»
beiten leiben lann infolge bes birelten
fammenbangs 3toifdjen ben Heroen, ben
Slutabern unb überhaupt ben Organen
bes Sförpers. Daburdj ferner, bafe ©e»

birn, Hüdenmar! unb Heroenfpftem ein

©an3es bilben, ift bei Heroenfdjroäche eine
venner, Bem.) Seeinträd)tigung nicht nur bes lörperlichen,

IN VV0K1- UND KILO

folge des rasenden Schneesturmes, der mit
über 10c> Kilometer Stundengeschwindigkeit
über West- und Zentraleuropa raste, der
Pariser Courrierzug einen ganzen Tag zu
spät im Bahnhof Bern einlief. Dagegen
sah es im Mai 1903 böser aus als in
den Märztagen dieses Jahres. Der schwere,
nasse Schnee zerrih viele im zartgrünen
Frühlingsschmuck prangende Bäume, die
Feuerwehr muhte aufgeboten und die Tele-
gramme mit der Bahn befördert werden,
und über 1900 Telephonabonnenten drehten
vergeblich, verzweifelt am Apparat herum
und mutzten sich mit „Eaffee u gschwellt
Härdöpfel" begnügen, weil die Verbindung
mit Pulver unterbrochen war — —

Die liebe, gute Sonne ist wieder ge-
kommen und wenn nun noch der Föhn
einseht, der innert einer Stunde das Ther-
mometer um 12 Grad hinausjagen kann,
dann werden wir Herren der Schöpfung
wohl das zarte Geschlecht um das männ-
liche Attribut — den praktischen Russen-
stiefel — beneiden, mit dem man so Herr-
lich und quietschvergnügt auch den tiefsten Flotsch durch-
waten kann.

Rings um die Stadt, in der der Schnee zerfällt, zer-
flietzt, in der die warmen Sonnenstrahlen die weichen, zarten
Formen verzerren, breitet sich die glitzernde Winterlandschaft
aus, dehnt sich unter dem tiefblauen Himmel weit das
schlummernde Feld, reiht Weihnachtswald sich an Märchen-
wald — und leis und fein klingt ganz von fern das Schnee-
glöcklein — hörst du's?

ller grosse öcdiieeksU in Lern. Leim Lingsng ?ur kleinen Zelisnüe. (I'kot. 0. Rolir. Lern.)

Winter im Zehendermätteli.
Weltabgeschieden liegt am Aarestrande,
Gleich einem Wintermärchen, still ein Haus.
Längst stob der Vernerjugend heit're Bande,
Die hier im Sommer tollte ein und aus.

Ein Schneeschuhläufer furcht als wie im Traume
Die weihe Fläche, langsam, Zug um Zug.
Schwarzröcke balgen krächzend sich im Baume.
Ein Habicht schwingt sich auf zum Beuteflug.

Besinnlich stapf' ich nach der kleinen Insel,
Die hier des Flusses Spiel vor Zeiten schuf.

Noch spür' ich kühler Wellen sanft Eerinsel,
Noch hascht mein Ohr des Sommers Freudenruf.

Noch seh' ich braune Jugend jauchzend tauchen
Und blanker Arme kräft'gen Schwimmerschlag
Doch jetzt — jetzt scheint die Aare leis zu fauchen.
Ob sie verstimmt der düst're Wintertag?

Da sieh — vom Westen blitzt's wie goldne Blende
Urplötzlich über Busch und Schneegebreit!
Juhee, ein Sonnengrutz vorm Tagesende —
Ein Hoffnungsbote künft'ger Sommerszeit!

Robert Scheurer.

sse 8càllee5a11 in Lein.

Was ist nervös?
Man kann sich wundern, datz dem Begriff „nervös"

oft so wenig Gewicht beigelegt wird und die Nervosität
von vielen kaum als Krankheit angesehen wird. Wer aber

selbst unter nervösen Erscheinungen zu leiden
hat, der fühlt sich meist nicht mit Unrecht
gekränkt, datz man ihn „nur" nervös und
womöglich launisch und unbeherrscht nennt.
Der Nervengesunde vermag sich kaum eine

richtige Vorstellung zu machen von den

innern Spannungszuständen des Nerven-
schwachen, die ihn aus den verschiedensten
Ursachen hindern, sich den äutzern Lebens-
umständen richtig anzupassen. Der Nervöse
wird durch Unruhe und Reizbarkeit oft auf-
fällig kränkend und rücksichtslos gegen seine

Umgebung, ohne es zu wissen oder zu
wollen. — Man kann sich vorstellen, datz
bei dem dichten Nervennetz, das
außer der Haut, den Gelenken und Mus-
kein auch alle innern Organe der Brust
und der Bauchhöhle durchzieht, der nerven-
geschwächte Mensch an zahlreichen Krank-
heiten leiden kann infolge des direkten Zu-
sammenhangs zwischen den Nerven, den
Blutadern und überhaupt den Organen
des Körpers. Dadurch ferner, datz Ee-
Hirn, Rückenmark und Nervensystem ein

Ganzes bilden, ist bei Nervenschwäche eine
L«rn,> Beeinträchtigung nicht nur des körperlichen,
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Der grosse Schneefall in Bern. Der weggeräumte Schnee kommt in die Aa

fonberit auch bes feelifdjen 3uftanbes ertlärbar. ©s ge=

niigt eine fortgefdjrittene 9teroenfd)tx>ädje, um uns fdjwer
franf erfdjeinen 311 laffen.

Atan tonn fid) bas etwa fo tlar machen, bafe bie
Aeroenftränge 311 ben Drüfen unb Atusteln weniger ftraff
uub bluthaltig fittb unb weniger ÏBillensimpuIfe enthalten
als bie normalen Aeroen. Unter biefer Schlaffheit leibet bie
Ausfdjeibung ber Körperfäfte, fobafe alle möglidjcn Schwädje»
unb ftrantt)eitserfd)einungcn auftreten; turäurg bas Aeroen»
fqftem „funftioniert" bann nid)t geniigcnb. Durd) biefe
gunftionsftörungen oerliert ber neroengefchwädrte Atenfd),
bcffen feelifdje Selbftfteuerung baburd) natilrlid) gleid)3citig
gcftört wirb, bie Silans feines förperlidjen Kräftcoerbraudjes.
Die folgen biefes förperlidjen unb feelifdjen Schlaffheits»
unb Krantbcitsgcfühls finb ©ereiätbeit im Alltagsleben,
quälenbe Unruhe, Unluft, Aicbcrgcfdjlagenheit, Atelancholie
mit flebensiiberbrufe, „Seiden" ohne ©runb unb ein ©mp=
fiitbcn, nicfjt mcljr bas leiften 311 tonnen, was einem früher
ieid)t fiel, Siele leiben and) barunter, bafe man ihren An»
gaben nicht glaubt unb fie fogar für Simulanten hält,
ba fie förperlidj oft äufeeriid) gan3 gefutib ausfehen. Atan
foil bann biefe in betn 3uftanbc wirflidj unglüdlid)en Aîen»
fdjen uid)t „nur" neroös nennen.

3ur Sefeitigung biefer erworbenen Aeroofität ift fdjon
oiel gewonnen, wenn ber Arst beut Patienten bie Ser»
fid)erung geben fatttt, bah ein organifdjes fleiben ber fd)mer3=
haften ober fdjledjt funttionierenben Körperteile nidjt cor»
hanben ift. Säht fid) ber Kraute nad) einer grünblichen
Hntcrfudjung baoon »bezeugen, ohne ängftlid) oon einem

Arst 3unt anbern 311 laufen, bann ift er auf bem heften
ÜBege sur Aliebererlangung auch ber feelifdjen Aube, ©r
ift ober nod) nidjt am 3iele. ©s gibt 3al)Hofe Dinge im
menfd)Iid)cn flehen, bie unfer tompIi3iertes Seelenleben bis
3um 3ufammenbrud) belaften unb uns 3U erbrüden fdjeinen.
Unb hierbei ift bie Aîitarbeit bes Krauten felbft 3Ut SBicber»
genefung 3ugleid) mit bem Ar3t, greunb unb Sertrauten
ungeheuer wichtig. Skr es oerfudjt, fid) îlar 3U toerben
über bie Sertunft feines oerätiberten 3uftanbes unb über
bie HJtöglidjleit, Kräfte 31er Ueberwinbung 3U fdjaffen; wer
unter biefer eigenen Sereitfdjaft bie fuggeftioe Kraft bes

Arstes ober Sertrauten flärettb unb förberttb auf fid) ein»

wirten läfet, ber wirb erftaunt fein, wie halb fid) bei gleich»

3eitiger geiftiger unb törperlidjer Aube unb ©rholung feine
Scroctt wieber 3ur normalen Munition unb 2Biebergefun=
bung umftellen. Aber felber bereit fein, fid) immer wieber

in biefem Sinne beeinfluffen unb beein»

fluffen 3U laffen, bebeutet alles. Das liegt
in ber SSunbertraft ber Aeroen. — Schliefe»
lid) wirb ber Aeroengefdjroächte bis 3ur
oölligen ©efunbung regelmäfeig leben müf»
fen, ohne Aei3mittel unb Aufregung, wenn
auch burdjaus nidjt wie ein abgefcfeloffener
Atenfd). ©elingt es ihm, mit oereinten
Kräften fid) ab3ureagieren, b. h- feine in»

neren Spannungen unb Unruhe bis 3ur
©mpfinbung ber flangeweile ab3uftreifen,
bann ift er am 3iele. ©s wirb ihm feine
Aeroofität als ein Draurn erfefeeinen unb
bantbar unb mit neuem 3utrauen wirb
er wieber fdjaffen unb fein flehen geniefeen
tonnen. Dr. M.

Unferc ©ebankeit üerroirrten
fid) fd)ott

SBäbrenb ©eorge §. SBillirts feinen »orfeofs 311m

Aorbpol im Unterfeeboot norbereitet — bie fiifte ber
Detlneljmer fteljt feft, unb bas IWBoot mtrb fdjon aus»

„ (Phot. o. Rohr, Bern.) gerifefet —, legt ber alte Seliger »erlag g. A. »roct»
baus bas »ud) bes gorfdjers über feine berühmten »ob
flüge uor: „(Eis 111 eerflug" (mit 24 Slbbilbungen

unb 1 .Starte. Salbleinen Am. 2.80, ©anleinen Am. 3.50), bem toir ben
nadjftcbenben Abfdjnitt entnehmen.

Die SBiltinsfdjen gltige finb uor allem als tuegbabnenbe, 3utunft=
tueifenbe Daten roertbod. Sie haben betuiefen, bafe es mögltd) ift, im ghig»
3eug im »otargebiet nach ber Alagnetnabel Sturs 311 halten, felbft menn
ber Sturs um bie halbe 3BeIt!ugeI führt. Diefe (Erfahrung erft macht bie

beoorftehenben ar!tifd)en fiuftuertehrslinien überhaupt mögiid). Darum tuirb
man immer roieber bas prächtige Auch bes tapferen 3luftraliers lefen, ber
als erfter in einem fd)togeben tieinen glugjeug 3500 Kilometer ber arttifçhen
Schnee» unb ©istoüfte überquerte, mouon 2100 Kilometer noch ânes
9Jîenfd)en Auge erblidt hatte, (»ergleidje »uchbefptechung in Ar. 50 bes
legten 3al)tgangcs.)

Der Atotor faug fein eintöniges flieb; nad) swei Stun»
ben hatten wir bie SBoIten erreicht. Kur3 oorher bemertten
wir, wie bas ©is fid) oerbunfcltc. 2Bir mufeten alfo wieber
im Sereid) bes ÎBinbes fein, ber lofen Schnee über bas
©is fegte. 3d) bebeutete ©ielfon, er follte tiefer gehen —
wir waren 1300 Ateter hoch geflogen unb gingen nun auf
700 herunter. 3efet tonnte id) fehen, was los war: ein
Sdjneefturm heulte über bas flanb. Da waren bie Aus»
fidjten, bas Dorf Sarrom 3U finben, allerbings fehl* ge»

ring. Ann, wir mufeten es oerfuchen.
2Bir tletterten wieber auf 1300 Ateter empor, in ber

Soffnung, über bie ASolten 3U tommen. ÎBir flogen iefet
tatfäcfelid) blinb. 3t»eifelIos hatten wir uns oerflogen, b. h-
wir wufeten nicht mehr, wo wir waren. Kein Atarfierungs»
punît war 3U ertennen. lieber bem flanb tobte ber Schnee»
fturm, über bem Ateere bagegen war es tlar unb ruhig.
A3ir mufeten uns iefet 3unäcfeft nach Often halten, um uns
3U oergewiffern, bafe wir norböftlidj oon ber Sarrowfpifee
unb über flanb waren. Als wir bas feftgeftellt hatten, be»

fd)Ioffen wir, 80 Kilometer lanbeinwärts 3U fliegen, bann
fefearf nad) A3eften ab3ubiegen unb fo tief herunter3ugehen
wie möglich. Da wir bie Sonne fdjwad) burd) ben ÄJoIten»
fcfeleier ertennen tonnten, war es oerhältnismäfeig leicht,
Kurs 3U halten.

Aach einer halben Stunbe Sübturs brefeten mir nach
SBefteit ab, unb nach ein paar Atinuten rief ©ielfon: „ASas
ift benn bas bort brühen lints? Sieht wie Säufer aus."

3d) fchaute mich um unb entbedte auch etwas wie
Säufer, ober menigftens roie fdjneebebedte Sauten, bann
fafe ich forgfältig burchs gernglas in ber Aidftung, nach
ber ©ielfon 3eigte. Dod) tonnte id) ba, wo er Säufer 3"
fehen meinte, nichts entbeden, unb er ebenfowenig bort, wo
id) Säufer 3U fehen behauptete. SBir mürben neroös; unfer
©ehirtt fing an, uns Streiche 3U fpielen, unb befdjroor Drug»
bilber herauf, genau fo, wie bas bei miiben 9Banberern
oortommt.
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Der grosse ^eliiieetull in Der». Der vveggerüumte 3e!?»ee konnnt in clie

sondern auch des seelischen Zustandes erklärbar. Es ge-
nügt eine fortgeschrittene Nervenschwäche, um uns schwer
krank erscheinen zu lassen.

Man kann sich das etwa so klar machen, daß die
Nervenstränge zu den Drüsen und Muskeln weniger straff
und bluthaltig sind nnd weniger Willensimpulse enthalten
als die normalen Nerven. Unter dieser Schlaffheit leidet die
Ausscheidung der Körpersäfte, sodas; alle möglichen Schwäche-
und Krankheitserscheinungen auftreten: kurzurp das Nerven-
system „funktioniert" dann nicht genügend. Durch diese

Funktionsstörungen verliert der nervengeschwächte Mensch,
dessen seelische Selbststeuerung dadurch natürlich gleichzeitig
gestört wird, die Bilanz seines körperlichen Kräfteverbrauches.
Die Folgen dieses körperlichen und seelischen Schlaffheits-
und Krankheitsgefühls sind Gereiztheit im Alltagsleben,
guälendc Unruhe, Unlust, Niedergeschlagenheit, Melancholie
mit Lebensüberdruß, „Heulen" ohne Grund und ein Emp-
finden, nicht mehr das leisten zu können, was einem früher
leicht fiel. Viele leiden auch darunter, daß man ihren An-
gaben nicht glaubt und sie sogar für Simulanten hält,
da sie körperlich oft äußerlich ganz gesund aussehen. Man
soll dann diese in dem Zustande wirklich unglücklichen Men-
schen nicht „nur" nervös nennen.

Zur Beseitigung dieser erworbenen Nervosität ist schon

viel gewonnen, wenn der Arzt dem Patienten die Ver-
sicherung geben kann, daß ein organisches Leiden der schmerz-

haften oder schlecht funktionierenden Körperteile nicht vor-
Handen ist. Läßt sich der Kranke nach einer gründlichen
Untersuchung davon überzeugen, ohne ängstlich von einem

Arzt zum andern zu laufen, dann ist er auf dem besten

Wege zur Wiedererlangung auch der seelischen Ruhe. Er
ist aber noch nicht am Ziele. Es gibt zahllose Dinge im
menschlichen Leben, die unser kompliziertes Seelenleben bis
zum Zusammenbruch belasten und uns zu erdrücken scheinen.

Und hierbei ist die Mitarbeit des Kranken selbst zur Wieder-
genesung zugleich mit dein Arzt, Freund und Vertrauten
ungeheuer wichtig. Wer es versucht, sich klar zu werden
über die Herkunft seines veränderten Zustandes und über
die Möglichkeit, Kräfte zur Ueberwindung zu schaffen: wer
unter dieser eigenen Bereitschaft die suggestive Kraft des

Arztes oder Vertrauten klärend und fördernd auf sich ein-
wirken läßt, der wird erstaunt sein, wie bald sich bei gleich-
zeitiger geistiger und körperlicher Ruhe und Erholung seine

Nerven wieder zur normalen Funktion und Wiedergesun-
dung umstellen. Aber selber bereit sein, sich immer wieder

in diesem Sinne beeinflussen und beein-
flussen zu lassen, bedeutet alles. Das liegt
in der Wunderkraft der Nerven. — Schließ-
lich wird der Nervengeschwächte bis zur
völligen Gesundung regelmäßig leben müs-
sen, ohne Reizmittel und Aufregung, wenn
auch durchaus nicht wie ein abgeschlossener
Mensch. Gelingt es ihm, mit vereinten
Kräften sich abzureagieren, d. h. seine in-
neren Spannungen und Unruhe bis zur
Empfindung der Langeweile abzustreifen,
dann ist er am Ziele. Es wird ihm seine

Nervosität als ein Traum erscheinen und
dankbar und mit neuem Zutrauen wird
er wieder schaffen und sein Leben genießen
können. l)r. IK.
«»» »»» «»»

Unsere Gedanken verwirrten
sich schon

Während George H. Wilkins seinen Vorstotz zum
Nordpol im Unterseeboot vorbereitet — die Liste der
Teilnehmer steht fest, und das U-Boot wird schon aus-

„ o. «à. gerüstet —, legt der alte Leipziger Verlag F. A. Brock-
Haus das Buch des Forschers über seine berühmten Pol-
flüge vor: „Eismeerflug" (mit 24 Abbildungen

und 1 Karte. Halbleinen Rm. 2.80, Ganzleinen Rm. 3.50), dem wir den
nachstehenden Abschnitt entnehmen.

Die Wilkinsschen Flüge sind vor allem als wegbahnende, zukunft-
weisende Taten wertvoll. Sie haben bewiesen, datz es möglich ist, im Flug-
zeug im Polargebiet nach der Magnetnadel Kurs zu halten, selbst wenn
der Kurs um die halbe Weltkugel führt. Diese Erfahrung erst macht die

bevorstehenden arktischen Luftverkehrslinien überhaupt möglich. Darum wird
man immer wieder das prächtige Buch des tapferen Australiers lesen, der
als erster in einem schwachen kleinen Flugzeug 3500 Kilometer der arktischen
Schnee- und Eiswüste überquerte, wovon 2100 Kilometer noch nie eines
Menschen Auge erblickt hatte. (Vergleiche Buchbesprechung in Nr. 50 des
letzten Jahrganges.)

Der Motor sang sein eintöniges Lied: nach zwei Stun-
den hatten wir die Wolken erreicht. Kurz vorher bemerkten
wir, wie das Eis sich verdunkelte. Wir mußten also wieder
im Vereich des Windes sein, der losen Schnee über das
Eis fegte. Ich bedeutete Eielson, er sollte tiefer gehen —
wir waren 1300 Meter hoch geflogen und gingen nun auf
700 herunter. Jetzt konnte ich sehen, was los war: ein
Schneesturm heulte über das Land. Da waren die Aus-
sichten, das Dorf Barrow zu finden, allerdings sehr ge-
ring. Nun, wir mußten es versuchen.

Wir kletterten wieder auf 1300 Meter empor, in der
Hoffnung, über die Wolken zu kommen. Wir flogen jetzt
tatsächlich blind. Zweifellos hatten wir uns verflogen, d. h.
wir wußten nicht mehr, wo wir waren. Kein Markierungs-
punkt war zu erkennen. Ueber dem Land tobte der Schnee-
stürm, über dem Meere dagegen war es klar und ruhig.
Wir mußten uns jetzt zunächst nach Osten halten, um uns
zu vergewissern, daß wir nordöstlich von der Barrowspitze
und über Land waren. AIs wir das festgestellt hatten, be-
schlössen wir, 80 Kilometer landeinwärts zu fliegen, dann
scharf nach Westen abzubiegen und so tief herunterzugehen
wie möglich. Da wir die Sonne schwach durch den Wolken-
schleier erkennen konnten, war es verhältnismäßig leicht,
Kurs zu halten.

Nach einer halben Stunde Südkurs drehten wir nach
Westen ab, und nach ein paar Minuten rief Eielson: „Was
ist denn das dort drüben links? Sieht wie Häuser aus."

Ich schaute mich um und entdeckte auch etwas wie
Häuser, oder wenigstens wie schneebedeckte Bauten, dann
sah ich sorgfältig durchs Fernglas in der Richtung, nach
der Eielson zeigte. Doch konnte ich da, wo er Häuser zu
sehen meinte, nichts entdecken, und er ebensowenig dort, wo
ich Häuser zu sehen behauptete. Wir wurden nervös: unser
Gehirn fing an, uns Streiche zu spielen, und beschwor Trug-
bilder herauf, genau so, wie das bei müden Wanderern
vorkommt.
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